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	1 Vorwort




	 

	„Je näher wir der Natur sind,

	je näher fühlen wir uns der Gottheit“

	(J.W.Goethe; Claudine von Villa Bella 1776)

	 

	Besser könnte ich es nicht ausdrücken! Dieses Zitat beschreibt wohl am Besten, was ich erlebt habe, als ich im Laufe der Jahre immer mehr Erlebnisse mit Naturwesen und Pflanzengeistern hatte. Jede Begegnung hat mich ein Stück näher an die Heiligkeit, in allem was ist, gebracht. Auch in mir selbst. Im Kontakt mit dem „kleinen Volk“ offenbarte sich mir ein Lebensgefühl, das voller Selbstverständlichkeit, Wahrhaftigkeit, Sinn und Liebe zu allem Sein ist, sodass sich eine Vision in mir geformt hat, wie mein Leben und das auf diesem Planeten allgemein sein könnte. Voller Freude und Neugier aufs Leben, im Einklang mit der inneren und äußeren Natur! Für mich bleibt es weiterhin ein großes Abenteuer, das Reich der Naturgeister besser kennenzulernen und mich dadurch immer lebendiger, mit Mutter Erde verbunden und wirklich angekommen zu fühlen.

	 

	Das wünsche ich mir auch für euch, die Leserinnen und Leser dieses Buches. Ich hoffe, meine Erfahrungen können euch dazu inspirieren, die beseelte Natur zu erforschen und den eigenen Platz für euch zu finden. Es ist eine Reise in eine fremde Welt und zugleich zu uns selbst, jede Begegnung ist eine sehr persönliche Angelegenheit und spiegelt auch wider, wie wir im Leben aufgestellt sind.

	Aus diesem Grund verwehre ich mich auch entschieden dagegen, Hierarchien zu erstellen, Definitionen oder formale Beschreibungen über Naturgeister abzugeben. Dies ist keine wissenschaftliche Abhandlung, sondern eine Liebesgeschichte über Annäherung, Begegnung und Verbindung. Das macht sie zu etwas sehr Persönlichem, und jeder wird aufgrund seines eigenen Seins andere Erfahrungen machen.

	 

	Erwähnenswert ist vielleicht auch die Tatsache, dass die Geschichten, wie sie im Buch aufeinander folgen, nicht die Reihenfolge, in der ich sie erlebt habe, wiedergeben. Beim Schreiben hat sich eine Art Eigenleben entwickelt; die Erzählungen hatten ihre eigene Vorstellung davon, wann sie zu Papier gebracht werden wollten. Diesen Vorstellungen nicht zu entsprechen war keine Option, und ich bin sehr dankbar für die deutliche Führung.

	Zuletzt möchte ich noch festhalten, dass, auch wenn ich immer wieder von schamanischen Reisen oder Praktiken spreche, es nicht zwingend notwendig ist, schamanisch zu praktizieren, um mit der beseelten Natur ins Gespräch zu kommen. Jeder kann es lernen und seinen eigenen Kanal finden. Ich bin überzeugt davon, dass wir alle in dieser Zeit inkarniert sind, um eine liebevolle, lebensbejahende Zukunft zu erschaffen. Dementsprechend ist jeder mit dem notwendigen Rüstzeug ausgestattet, um seinen/ihren besonderen Weg zu finden, der ihrem/seinem Herzen und ihrer/seiner Seele entspringt.

	Ich hoffe, ihr habt beim Lesen auch nur annähernd so viel Freude, wie ich beim Schreiben hatte.

	 

	Laura Marija Angelmayer, 24.6.2022


Die beseelte Natur

	
	2 Erlebnisse mit Pflanzen- und Naturgeistern




	 

	Erlen in Obsteig

	 

	2015 nahm ich an einem Aufbauseminar meiner Lehrerin in Obsteig teil, bei der ich im Jahr zuvor die zweijährige Kräuterausbildung abgeschlossen hatte. Während sie uns im Lehrgang vor allem die Bestimmung, die Wirkung und Verwendung von Kräutern und Heilpflanzen lehrte, standen an diesem Tag die Bäume im Mittelpunkt unserer Aufmerksamkeit. Nicht nur die Heilwirkung der einzelnen Teile waren Gegenstand des Kurses; ein Schwerpunkt bestand darin, mit dem Wesen der Bäume, also dem Baumgeist, in Kontakt zu treten. Das war es, was mich im Speziellen reizte und eine lang bestehende Sehnsucht erfüllen sollte. Schon seit ich denken kann, habe ich mich zu Bäumen hingezogen gefühlt, ihre Schönheit und majestätische Präsenz zutiefst bewundert und mir immer gewünscht, mit ihnen verbunden zu sein. Der Eindruck, den die mächtigen Buchen im Park von Schloss Ambras in meiner frühen Kindheit bei mir hinterlassen haben, werde ich für immer als etwas Liebevolles, Heilsames und Behütendes in mir bewahren dürfen. Meine Erwartungen an das Seminar wurden bei weitem übertroffen, und dieser Tag bleibt mir bis heute als eines meiner schönsten Erlebnisse im Gedächtnis.

	Während unsere Lehrerin auf langjährige Erfahrung im schamanischen Reisen zurückblicken konnte, hatten die anderen Kursteilnehmerinnen noch keine Erfahrungen damit. Wir kamen alle aus verschiedenen Berufsgruppen und brachten unterschiedliche Zugänge zur Natur mit. Was wir gemeinsam hatten, war, dass wir alle bereits die Ausbildung bei Susanne gemacht, und so ihren (unter anderem) energetischen Zugang zur Pflanzenwelt bereits kennengelernt hatten. Was mich damals verblüffte und darin bestätigte, dass meine Erfahrungen nicht der puren Fantasie entsprangen, war die Tatsache, dass jede von uns sechs Teilnehmerinnen unabhängig voneinander genau den gleichen Eindruck vom Wesen der einzelnen Baumarten erlangte. Trotz der individuell unterschiedlichen Bilder und persönlichen Details konnte jede die gleichen Eigenschaften benennen. Die mütterliche Energie der Buche oder die tiefe Reichweite der Esche zum Beispiel. Alle Bäume zeigten sich als wohlwollende Wesen, die gerne bereit sind, uns Menschen bei unseren Problemen zu unterstützen, wenn wir diese Hilfe dankbar annehmen. Wir nahmen Kontakt zu Lärchen, Eschen, Buchen, Kiefern, Erlen, Eichen und einem Apfelbaum auf. Während mich jede einzelne Begegnung tief berührte, möchte ich hier von meiner Erfahrung mit den Erlen erzählen, da sie die Ausnahme bildeten und sich uns sowohl von ihrer lichten, als auch dunklen Seite zeigten.

	 

	Es war ein sehr warmer Samstag im Juli, und wir hatten Glück, dass immer wieder diesige Sommerwolken den Himmel bedeckten, so dass wir nicht von der Hitze erschlagen wurden. Wir konnten uns einfach zu den Bäumen stellen, zu denen wir uns hingezogen fühlten, ohne von Regen oder beißendem Sonnenschein abgelenkt zu werden. Während die Grillen zirpten und die Luft vom harzigen Duft der Nadelbäume erfüllt war, wanderten wir eine Weile bergaufwärts, bis wir zu einem Platz kamen, der auf den ersten Blick recht unscheinbar wirkte. Neben einer hölzernen Brücke, die über einen wenig idyllischen Bach, der keine Fließfähigkeit zu haben schien, führte, war einfach ein Areal geschaffen worden, auf dem, vermutlich Bauern ihre gefällten Baumstämme und Arbeitsmaschinen lagerten. Es wirkte unordentlich und so gar nicht mystisch. An der Böschung des Gewässers jedoch wuchsen viele junge Erlen. Hier durften wir üben, wie man sich einem Baumgeist nähert und ihn um eine Botschaft bittet.

	Zuerst einmal ist es hilfreich, barfuß zu gehen, was nicht nur ein Zeichen von Respekt darstellt, sondern auch die Verbindung zur Erde und den Wurzeln der Bäume stärkt. Über die Füße findet ein unbewusster Kontakt statt, der unser ganzes Wesen miteinbezieht. Wir wurden angeleitet, uns umzuschauen und uns zu einer Erle ziehen zu lassen, die uns aus irgendeinem Grund anspräche. Dies konnte über ihr Aussehen oder über einen bestimmten Aspekt geschehen, der die Aufmerksamkeit auf sich lenkte, oder einfach nur durch ein Gefühl, das vermittelte, dass man hier willkommen sei. Hatten wir so einen Baum entdeckt, gingen wir zu ihm hin und baten um Erlaubnis, ihn zu berühren und mit ihm kommunizieren zu dürfen. Bekamen wir keine Antwort oder ein eindeutiges Nein, gingen wir weiter, bis ein Baumgeist sich bereit erklärte, die Beziehung einzugehen.

	In meinem Fall wurde ich zuerst einmal abgewiesen, bis es mich zu einer kleinen Anhöhe lockte, auf der eine Erle wuchs. Sie war nicht unbedingt leicht zu erreichen, da sie sich einen abschüssigen und engen Platz zum Wachsen ausgesucht hatte. Es dauerte eine Weile, bis meine Füße so positioniert waren, dass ich einen guten Stand hatte und mich auf das Erlebnis konzentrieren konnte.

	Im Gegensatz zur vorherigen Erle, war diese nicht nur bereit, sich mit mir zu verbinden, vielmehr schien sie mich in sich aufzusaugen. Sofort erschien mir das Bild einer Fee, vollkommen in weiße, wallende Kleider gehüllt. Dies war mein erster Kontakt zu einer Fee und ich erlebte sie als ein sehr mächtiges Wesen, groß und Ehrfurcht gebietend. Ich hätte mir keinen Scherz erlauben oder in irgendeiner Form respektlos erscheinen wollen. Anders als viele Abbildungen in Märchen oder Kinderbüchern zeigen, war diese Fee kein kleines Wesen mit netten Flügeln, die fröhlich und selbstvergessen von Blume zu Blume tollt. Am ehesten glich sie einer strengen Galadriel aus dem „Herrn der Ringe“, bewundernswert und beängstigend zugleich.

	Während der gesamten Begegnung empfand ich eine Art unsichtbaren Sog an mir. Die Fee der Erle wehte durch mich hindurch, und ich hatte das Gefühl, plötzlich am Tor zum Feenreich zu stehen. Ich spürte in mir die Verlockung, mit ihr durch dieses Tor zu gehen, was ich aber nicht unbedingt als eine freundliche Einladung wahrnahm. Vielmehr hatte die Situation etwas Bedrohliches. Ich fühlte mich verführt oder beinahe gedrängt und glaubte zu wissen, dass ich nie wieder zurückkommen könnte, würde ich sie begleiten. Auch körperlich hatte ich unangenehme Empfindungen von Schwindel, Übelkeit und einem starken Druck im Brustbereich. Diese Wahrnehmungen halfen mir, meiner eigenen Neugier zu widerstehen und dankend abzulehnen, auch wenn ein nicht zu geringer Teil in mir gerne gesehen hätte, was auf der anderen Seite des Tors existiert. Um ganz ehrlich zu sein, fühlte ich mich auch ein wenig geschmeichelt, bekommt man doch nicht jeden Tag so eine spektakuläre Einladung ins Reich der Feen.

	Wieder zurück am Treffpunkt angekommen, war ich noch ein paar Minuten lang etwas mitgenommen; mir war nicht ganz geheuer zumute, und während die meisten meiner Kolleginnen an diesem Tag von sehr schönen Erlebnissen mit der Erle berichteten, hatte ich fast das Gefühl, dem „Erlkönig“ gerade noch mal entkommen zu sein.

	Wie bereits erwähnt, hat sich der Baumgeist der Erle unserer Gruppe auf eine recht unterschiedliche Art gezeigt, und um dieser Zwiespältigkeit gerecht zu werden, möchte ich an dieser Stelle auch die Erfahrung meiner Freundin beschreiben:

	Ihr Zusammentreffen war ganz offensichtlich sehr heilsam gewesen, denn nach dem Gespräch mit der Erle hatte sie eine vollkommen andere Ausstrahlung. Sie wirkte tief in ihrer Weiblichkeit verankert, und ihre Augen strahlten eine seltsam übermenschliche Schönheit aus, so dass ich meinen Blick kaum von ihr abwenden konnte. Sie erzählte, dass sich ihr der Baumgeist als eine äußerst liebevolle, weibliche Energie zeigte, von der sie sich eingehüllt und umarmt fühlte. Sie musste dabei an ihre Großmutter denken, welche sie zu jeder Tages- und Nachtzeit mit tröstendem Griesbrei versorgt hatte, war dieser gefragt. Sie spürte Geborgenheit; eine starke Verbundenheit und bedingungslose Liebe wurden ihr entgegengebracht. Sie bekam die Botschaft, dass der Geist der Erle ihr bei alten Wunden und den Ängsten, die sie aufgrund von Traumata mit sich trug, sowie bei ihren negativen Mustern und Glaubenssätzen helfen würde. Sie könne sich auch in Zukunft immer wieder mit ihr verbinden, sie würde ihr bei Trauer und Angst helfen, so dass es für sie leichter werden könne.

	Nicht nur für mich war dieser Tag etwas Besonderes. Der Geist der Erle schenkte meiner Freundin die Erfahrung von bedingungsloser Liebe und Geborgenheit, was wohl das Heilsamste ist, das wir Menschen erleben können.

	 


Heidekraut auf Slieve League

	 

	„When the petals of the heart unfold,

	fragrance spreads across the valley“

	-Amit Ray-

	 

	Ein wunderschönes und vollkommen unerwartetes Erlebnis hatte ich im Urlaub an der Westküste Irlands. Mein damaliger Partner und ich wollten die Landschaft im County Donegal ein paar Tage lang mit dem Rucksack wandernd kennenlernen. Eigentlich hatten wir beschlossen, mit dem Bus mehrere Orte zu besuchen, aber in Irland angekommen mussten wir feststellen, dass der Busplan, den ich zuvor im Internet studiert und zettelweise ausgedruckt hatte, längst nicht mehr aktuell war. Die Verbindungen erwiesen sich wesentlich schlechter als befürchtet, und unsere einzige Möglichkeit, zu den Plätzen zu kommen, die uns interessierten, wäre ein Leihauto gewesen. Da wir beide keine Lust hatten, durch diese traumhafte Landschaft mit dem Auto zu fahren, und anstatt sie zu bewundern, den Linksverkehr zu meistern gehabt hätten, war dies keine Option für uns. Wir standen also recht perplex in Donegal im Infocenter herum und mussten unsere gesamten Pläne über Bord werfen. Kurzerhand – so kurzerhand um genau zu sein, dass es mit Rennen verbunden war – entschlossen wir uns, den Bus nach Killybeg zu nehmen und von dort aus bis Malin Head zu marschieren.

	 

	Drei Tage später, langsam an die platt gelaufenen Füße gewöhnt, wanderten wir von Carrick weg nach Slieve League hinauf. Diese imposanten Klippen gehören zu den Höchsten Europas. Aber nicht nur aus diesem Grund hinterlässt die raue und gleichzeitig vielfältige Schönheit der Küste einen bleibenden Eindruck.

	Folgt man der Landstraße zum Aussichtspunkt, durchquert man ein Hochmoor, dessen Pflanzenwelt einen gut und gerne stundenlang beschäftigen kann, wenn man Freude daran hat. Während also mein Freund mit der Nase im Moor lag, bewunderte ich eine Gruppe von waghalsigen Schafen, die ganz offensichtlich noch nie etwas von Höhenangst gehört hatten. Auf winzigen Felsvorsprüngen herumturnend, fanden sie wohl noch saftigere Gräser, als auf den ohnehin sehr grünen Wiesen. Warum sonst, wenn nicht für gutes Essen, sollte irgendwer jemals so lebensmüde sein?

	Bemerkenswert an fast allen Klippen, die wir in diesem Urlaub besucht hatten, war, dass das steil abfallende Gelände kaum gesichert war. Im besten Fall sahen wir morsche Holzzäune, die jedoch einem Selfie-Unfall unmöglich standgehalten hätten. Am Aussichtspunkt von Slieve League, einem sehr beliebten Ziel für Touristen, zu dem täglich mehrere Busse hinauffahren, ist dies natürlich anders. Erst, wenn man den Aufstieg in Richtung One Man‘s Path nimmt, ist man wieder mit sich und der Natur alleine. Dieser Umstand ist wahrscheinlich mit ein Grund, warum man sich dort mit einem Mal so frei fühlt. Bis auf den kleinen Trampelpfad zeugt nichts von menschlichem Eingreifen. Keine Zäune, keine Müllkübel, keine Berghütten, die Bier oder Junkfood angeboten hätten, dafür schroffe Felsen, Gras und vor allem das Meer! Der Blick auf die Weite des Atlantiks ist einfach atemberaubend. Nichts als blaues Wasser, Himmel und sich ständig verändernde Wolkenformationen, soweit das Auge reicht.

	Dort oben angekommen konnte ich die Schafe ein wenig besser verstehen. Trotz meiner großen Höhenangst konnte ich mich nicht zurückhalten und musste einfach über den Rand der Klippe hinabschauen. Sechshundert Meter in die Tiefe. Hinunter in die tosende Gischt, die sich um die Felsen schmiegte und deren Rauschen bis hier oben zu hören war. Zumindest ist das in meiner Erinnerung so. Wenn mein Freund mir nicht gedroht hätte, mich runter zu stoßen, ginge ich nicht sofort vom Abgrund weg, würde ich vielleicht immer noch dort sitzen und ebenfalls Gräser kauen.

	 

	Nachdem wir eine Weile die Aussicht genossen und das faszinierende neue Lebensgefühl in uns aufgesaugt hatten, beschlossen wir, uns an den Abstieg zu machen. Zu meinem großen Glück zogen über dem One Man‘s Path dunkle Wolken auf, so dass mein Freund von seinem Vorhaben, diesen hinaufzuklettern, absah, und mir – oder besser gesagt uns beiden – eine weitere Panikattacke am Berg ersparte.

	Im Nachhinein würde ich jedem davon abraten, den Weg, den wir dann wählten, zu nehmen. Wir hatten Lust, einfach querfeldein auf der Rückseite des Berges bis zur Landesstraße hinunter zu gehen, was aber über privates Land führte, einige Schafe verwirrt zurückließ und für die Pflanzenwelt im Hochmoor sicher nicht förderlich war. Dies war absolut keine Aktion, auf die ich stolz bin. Nichtsdestotrotz wurde mir durch diese Entscheidung ein Geschenk gewährt, das mir die magische Natur der Pflanzen ein weiteres Mal deutlich machte.

	Es war August, und in Irland war das Heidekraut bereits in Blüte. Der gesamte Bergkamm vor uns war mit riesigen Feldern dieser kleinen Pflanze bewachsen. Die Hügel leuchteten lila und rosa und boten einen fantastischen Anblick. Nach einer Weile zogen die Wolken über uns immer dunkler vorbei; nur gelegentlich riss der Wind Löcher in die dichte Decke und ließ vereinzelte Sonnenstrahlen durch. In solchen Augenblicken wurde der Berg mit seinem Teppich aus Heidekraut wie von einem himmlischen Spotlight beleuchtet. Das Farbenspiel, das durch das wechselnde Licht entstand, war beeindruckend. Am Himmel graue und schwarze Wolken, die schnell kamen und wieder weiterzogen, hier unten saftig grüne Wiesen und Moorflächen, weiter oben im Gelände wurden die grün-braunen Flächen zunehmend von kräftigem Lila überwuchert. Nie zuvor war mir das Heidekraut so positiv aufgefallen. Im Gegenteil: Ich hatte es immer als langweilige Pflanze, die nur zu Allerheiligen die Gräber schmücken sollte, abgetan. Hier in dieser ursprünglichen Landschaft konnte ich seine ganze Pracht erkennen und war verzaubert.

	Genau in dem Moment, als ich diesen Gedanken der Bewunderung nachhing, erreichte mich ein starker, blütensüßer Duft, der ebenso intensiv war, als hätte ich direkt an einer Damaszener Rose gerochen. Kräftig, lieblich und doch unaufdringlich, fühlte ich mich freundlich umschmeichelt. Es gab hier keine anderen Menschen, Blumen oder sonstige Quellen, von denen der Duft hätte ausgehen können. Wie es so oft mit Natur- und Pflanzenwesen der Fall ist, wusste ich, dass dies eine Botschaft war. Durch meine neu entdeckte Liebe zum blühenden Heidekraut war wohl eine Brücke entstanden und ich hatte eine Antwort erhalten.

	Ich sehe dieses Geschenk als Gruß des Pflanzengeistes und als Hinweis, dass sich mir die Welt öffnen kann, wenn ich sie mit Liebe betrachte. Noch heute erfüllt mich diese Erinnerung mit einem starken Gefühl von Verbundenheit zur Natur, was mich dankbar und glücklich macht.

	 

	Dass die Liebe zu den Pflanzen kleine Wunder zu vollbringen vermag, die weit über die normalen Sinne hinaus wirksam sein können, durfte auch meine Mutter erleben. Ihre Terrasse ist mit so vielen großen und kleinen Rosentrögen „bedacht“, dass es mich nicht wundern würde, wenn sie demnächst in einen hundertjährigen Schlaf verfiele. Sie hat den grünen Daumen schlechthin und bringt jede Pflanze ins Leben zurück. Schnittrosen steckt sie einfach in die Erde und es werden große, gesunde Rosenstöcke daraus. Eine Zeit lang empfand sie eine besondere Liebe zu einem Stock mit kleinen Blüten. Den hegte und pflegte sie ganz besonders und sagte ihm immer wieder, wie schön er doch sei. Jeden Tag umsorgte und herzte sie ihn. Eines Morgens wurde sie von einem betörenden Duft eingehüllt. Mehrere Minuten lang verströmte die zarte Blume ihren süßlich-frischen Geruch.

	Bei Rosen ist dies nun nicht sehr verwunderlich. Wenn man aber weiß, dass meine Mutter schon seit Jahren keinen Geruchssinn mehr besitzt und einen überreifen Quargel nicht erkennen könnte, selbst wenn er ihr direkt unter die Nase gehalten würde, dann ist dies umso erstaunlicher. Man kann sich vorstellen, wie viel Freude und welches Glücksgefühl dieses Erlebnis bei ihr hinterlassen hat.

	 

	 

	[image: Image]
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	Hüter vom Stöttlbach

	 

	Im Sommer 2017 hatte meine Freundin Judith die Idee, zwei Tage und zwei Nächte am Stöttlbach in Mieming zu verbringen. Ohne Zelt, nur mit einer Plane als Schutz gegen die Feuchtigkeit, die nachts am Bachufer sogar im August unangenehm werden konnte. Mit einem kleinen Gaskocher, viel zu vielen Essensvorräten und einer Flasche Wein wollten wir uns die zwei Tage nur sonnen und lesen, essen, im Wasser planschen und die Natur genießen. Der Stöttlbach ist einer der wenigen Plätze, wo noch Lagerfeuer gemacht werden dürfen, was regelmäßig Familien und Gruppen von Jugendlichen anlockt, die ihre Abende mit Grillen, Feiern und teilweise lauter Musik verbringen wollen. Da das Flussbett sehr breit ist und neben dem Wasserlauf noch reichlich Platz übrig bleibt, bevor die Vegetation beginnt, ist die Gefahr gering, dass es durch Funkenflug zu Bränden kommen kann.

	Die Landschaft um den Stöttlbach herum ist wunderschön, mit einem Blick auf imposante Berge, die besonders morgens und abends ein leuchtendes Schauspiel bieten, wenn die Sonne ihre ersten und letzten Strahlen über die Gipfel streicheln lässt. Die gesamte Gegend ist mit Wacholderstauden, Latschen und Kiefern bewachsen und an allen Stellen ist das Rauschen des Baches zu hören.

	Um den Partys und Gesellschaft im Allgemeinen zu entkommen, wanderten wir etwa eineinhalb Stunden schwer bepackt auf der Forststraße flussaufwärts, bis wir uns entschieden, einen steil abfallenden Weg zurück zum Bachbett zu nehmen. Unten angekommen hatten wir unseren perfekten Platz gefunden.

	Auf einer Halbinsel, vollkommen von reißenden Stromschnellen umgeben, an einen Hang geschmiegt, wollten wir uns für die beiden Tage niederlassen. Zuerst hieß es aber, den Fluss zu überqueren. Mit einem schweren Rucksack am Rücken und einem weiteren auf der Vorderseite war das leichter gesagt als getan. Für meine Freundin, die sich immer gerne neuen Herausforderungen stellt, war die Überquerung des Flusses kein Hindernis. Barfuß balancierte sie, bis zu den Knien im Wasser, durch die beachtliche Strömung über die rutschigen Steine sicher ans andere Ufer. Meine Wenigkeit, mit einem bestenfalls rudimentär ausgeprägten Gleichgewichtssinn gesegnet, tat sich da schon schwerer. Trotz Trekkingsandalen und meinem geliebten Wanderstock schaffte ich es gerade mal so, die vielleicht drei Meter breite Hürde zu bewältigen. Abgesehen von einem nassen Hosenboden und meinem Wanderstock, der sich daraufhin flussabwärts eine Auszeit nahm, blieb ich aber von weiteren Peinlichkeiten verschont.

	 

	Als wir uns nun auf dem Platz niederließen, war eines der ersten Dinge, die ich tat, einen kleinen Altar zu bauen. Wenn ich in der Natur unterwegs bin und beabsichtige, beispielsweise Kräuter zu pflücken, habe ich meistens einen Beutel mit Gaben für die Pflanzengeister dabei. Für mich erschien immer grobes Steinsalz von guter Qualität passend, da ich Salz liebe und einen besonderen persönlichen Bezug dazu habe. Hirse befindet sich auch in dem Beutel, da sie für mich etwas Nährendes symbolisiert, und ich das Gefühl habe, auf diese Weise etwas zurückgeben zu können, wenn mich die Natur mit ihren Geschenken versorgt. Da wir eine Zeit lang an diesem Ort bleiben wollten, war es uns wichtig, den Geistern unsere Ehre zu erweisen und ihnen deutlich zu machen, dass wir den Platz sauber und unversehrt zu hinterlassen beabsichtigten. Hierfür stellte ich eine Kerze auf und umrandete sie mit dem Inhalt meines Beutels. Daneben legten wir noch Zweige, die wir abgebrochen am Boden gefunden hatten. Ich rasselte und dankte den Hütern des Stöttlbachs für ihre Gastfreundschaft. Für mich stellte sich nach diesem kleinen Ritual ein angenehmes Gefühl des Akzeptiert- oder vielleicht sogar Willkommenseins ein. Wir verbrachten einen genussvollen Abend mit köstlicher Gemüsesuppe, einem kleinen Feuer, Wein und sogar etwas Flötenmusik. Genau so früh, wie wir in den Schlafsäcken verschwanden, krochen wir am nächsten Morgen bestens erholt wieder hervor und erlebten einen heißen, faulen und erholsamen Tag auf unserer kleinen Insel. Zwischen intensiven Sonnenbädern und regelmäßigem Eintauchen in die eiskalten Fluten verging die Zeit bis zum Abend viel zu schnell.

	Nach dem ausführlichen Nachtmahl begann sich das Wetter zu verändern. Der Himmel verdunkelte sich, und in die Dämmerung drängten sich Regenwolken. Nicht lange darauf hörten wir in der Ferne Donner grollen. Von weitem waren Blitze sichtbar, und der Wind trieb die immer dicker werdenden Wolken jetzt schnell über den Horizont. Es begann zu regnen, und das Unwetter kam immer näher. In diesem Sommer gingen einige heftige Gewitter ab, und ich rechnete damit, dass wir noch ordentlich durchgebeutelt würden in dieser Nacht, zöge das Wetter nicht an uns vorüber. Da wir bis auf die Plane keinen Unterschlupf hatten und unser Platz recht ungeschützt war – nur ein einzelner Baum stand in der Ebene, der Hang war vor allem mit Latschen bewachsen – begann ich mich zu sorgen, ob uns diese hübsch anzusehenden elektrischen Entladungen nicht gefährlich werden könnten. Meine Freundin war äußerlich die Gelassenheit in Person, aber auch sie wandte ihren Blick kaum vom Himmel, was für mich kein gutes Zeichen war. Als ehemalige Almpächterin kannte sie sich mit den Gefahren von Gewittern im freien Gelände gut aus, und wenn sie so in die Beobachterposition ging, waren meine Bedenken wohl nicht ganz unberechtigt.
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